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Februar berichtet, auf Grund bet Unsicher

hat ein Stillstand im Getreidehandel statt
gefunden, der bet Einfuhr ungünstig ist.
WaS bie bebeutet, kann man sich an
Hand bet auf ziffernmäßiger Grunbloge
aufgebauten Schlußfolgerungen eine! Ber
liner Blattri vom 20. Februar oergegen

wältigen, wenn ei bort heißt: Die jctzi

gen Vorräte in ben Häfen reichen nur für
ganz kurze Zeit aus, um ben englischen
Bedarf zu beckcn. Die englische Regierung
befinbet sich daher in großer Sorge wegen
der Ausfüllung der Lager und der Heran
schasfung ber fchlenben Menge. Denn eS

ist klar, baß wenn bemnächst bie Gctreibe
zufuhren ernstlich gefährdet werden, die

Brotpreise in England eine nie dagewesene
Höhe erreichen können." Die Bedeutung
der hohen Broipreise für den englischen
Konsumenten wird ,abet noch außerdem
dadurch verschärft, daß die englische

sich veranlaßt gesehen hat, zur Er
leichterung deS Frachtenmarktes die Ein-fu-

bestimmtet Waren und auch Nah
rungsmittel zu verbiete,,. Hierzu gehören
unter anderem die für den englischen Kon
sm so wichtigen Bananen und Zwiebeln.
Die letzteren ergänzen wesentlich die

ber englischen Bergarbeiter. Von
den Bananen aber hat Sir William
Ctookes vot nicht zu langet Zeit erklärt,
daß er auf sie als Aushilfsmittel bei ei

ner Knappheit der Weizenvetsorgung rech
ne." Daß die englische Regierung sich ge

nötigt sieht, aus Rücksicht auf die Fracht-raumfra-

diese wichtigen Surrogate für
den Brotverbrauch dem englischen Volke zu
sperren, ist charakteristisch für bie ganze
augenblickliche Situation ber englischen
Volksernährung. Man wird nach allen
diesen Richtungen hin mit Spannung bie

Entwicklung ber Dinge in ber allernächsten
Zeit zu verfolgen haben.

Tie Wirkung bes deutschen Feekrieges
auf England.

Haag, ben 2. März.
Kapitäne von englischen Handelsdam

pfcrn, die in den letzten Tagen in Rotter
dam eingelaufen sind, berichteten, daß eine

unglaublich große Anzahl, offenbat von
Unterseebooten gelegter Minen in engN-sche- n

Gewässern bemerkt wurden, wodurch
die Schiffahrt, namentlich des Nachts,

gefährbet würbe. Diese Mi-nc- n

feien wegen ihrer furchtbaren Spreng-kra- ft

augenscheinlich neuer Konstruktion.
Dies geht auch aus allen Erzählungen her-vo- r,

die die Fahrgäste des auf eine Mine
gelaufenm Dampfers Maloja in englischen
Blättern veröffentlichen. Die Erplosion
der Mine sei einem berstenden Vulkan
gleich gewesen. Eine 150 Meter hohe, star-k- e

Wassersäule sei in die Luft geschleudert
unk die ganze Schiffswand neben dem

Salon auf einmal eingedrückt worden, so

daß das Wasser im Augenblick in breiten
Strömen in alle Räume des Schiffes
drang. Kennzeichnend ist auch unsere gest
rige Meldung über die Steigerung der Ri- -

zu werden, wat in Zukunft geradezu eine

Schwächung der maritilgen und militari
schen Verteidigung Englands bedeutet, die
sich zum größten Teil auf die Mschtsiel
lung der englischen Handels und Krieg!
flotte stützt.

In demselben Sinne sprachen mehrere
andere Reeder auf der am gleichen Tage
abgehaltene Jahkesvermmlurig der
Schifsahrtegsscllschast Cairn.Lme. Der
Vorsitzende führte aus, daß bie ganze An
zhl ber Schisfsladungen. bie England im
vergangenen Jahre verlassen haben, gegen-übe- r

dem Jahre 1014 um 9000 abgenom-
men hätten. Außerdem wurden bavon nur
28 Prozent auf englischen Schiffen trank
poctiert, gegen 45 Prozent im Jahre 1914,
dagegen stieg die Verwendung der aullän
dischen Schiffahrt im englischen Außen
Handel von W auf 72 Prozent. Bei ben

Kohlcnverschiffiinsen Nach Italien waren
bie englischen Reedereien nur mit 17 Pro
zent vertreten gewesen, bei den Verladun
gen nach Frankreich mit 42 Prozent. Dar
aus gche hervor, daß tatsächlich breivierrel
ber auf bem Frachtenmarkt erzielten Ge
winne in bie Taschen der Neutralen wa
berten. '

Japanische Acklemmungen.
Aus Schanghai wird geschrieben:
Alfa ist es nun so weit: bie Risse im

Bau bet japanifch-englische- n Jreunbschaft
werben, man kann schon sagen, täglich
größer und sichtbarer. Es ist eingcttof
fen, was jcbct Kennet bet Vethältnisse im
fctncn Osten von Kriegsausbruch an vor
ausgesehen Hai. Die Stimmung oder
Verstimmung ber Japaner gegen den eng
lischen Freund und Bundesgenossen lx
ginnt sich in der Presse nachgerade mit be

fremdender Deutlichkeit auszufprechcn.
Eine ganz gehörige Dosis Verachtung ge
gen England, das mit seiner Weltflotte
und mit seinen riesigen Gelbmitteln bis
her so wenig wirklichen Erfolg erzielt hat,
ist erkennbat beigemischt. Vom japani
schen Stanbpunkte aus wirb in wachsen
bem Maße' Schluß beS japanisch-englifchc- n

Bündnisses verlangt. Es regt sich der
Verbacht, baß Japan von England nur
als Vorspann für seine Zwecke, nur als
eine Art Dienstbote unb Laufbursche be

nutzt werbe; unb man begreift, baß diese
Rolle so wenig ben japanischen Interessen
wie dem japanischen Selbstgefühl ent
spricht. Dieser Verdacht ist durch gewisse
Symptome in den jüngsten Phasen der
Chinapolitik noch verstärkt worben. Man
hat bemerkt, bah von feiten ber Entente
Versuche gemacht worden sind. China in
den antideutschen Bund einzuziehen.

sind sie nicht; was sie aber etreicht
haben, das ist die Erweckung erheblichen
Mißtrauens in japanischen Kreisen. Tort
sieht man nämlich den Zweck diese? Be
mühungen darin, China aus Japans Griff
zu befreien. Tritt China als Mitglied in
den Ententeverein ein, so übernehmen die
anderen Vereinsbrüder, vor allem Eng-lan- d,

den Schutz des himmlischen Reiches,
und sie müssen und werden als olle ehrliche
Bundcsbrüber ben japanischen Bunbcsbru-be- r

natürlich baran Hinbern, bcm Brubet
Chinesen zu nahe zu treten. Das Plan-che- n

wat vielleicht ganz gut ausgesonnen,
aber ber Japaner war schlau genug, es
zu durchschauen. Für ihn bietet natürlich
ein neutrales China ganz besonbcrs gün-sti- ge

Chancen, benn ein neutrales China
bebeutet eben zur Zeit ein China, bas nir-gen-

Anschluß und nirgends Schutz hat.
Es sind da noch außerdem etwelche Fra-ge- n,

die auf die japanische Liebe zu Eng
land reichlich abkühlend wirken. Dazu ge (

hört auch die Frage der indischen Küsten
schiffahrt.. Die Japaner hatten die inbi-sch- e

Küstenschiffahrt zu einem großen Teile
an sich gerissen. Das hatte feinen guten
Grunb darin, baß bie japanischen Schiffe
ben unbemittelten. Reisenben günstigere )

Unterkunft und Verpflegung boten als bie

englischen Küstcnbampfcr, wo ber gemeine
Mann nicht besser als das liebe Vieh be

handelt wurde. Den Engländern waren
diese Fortschritte der japanischen Schiff
fahrt in den indischen Küstengewässcrn na
türlich sehr unbehaglich, unb sie haben sie

burch eine Reihe von Verfügungen und

Natürlich soll bie Arbeitszeit nicht über
die Kräfte des Einzelnen gehen, und et
soll ordentlich bezahlt werden, aber diel
sind Nebendinge. Wer eine Beziehung zu
seiner Arbeit hat, für ben spielt ersah
rungsgemäß bie Zahl ber Arbeitsstunben
keine sa erhebliche Rolle. Zehn Stunben
scclcnloser Zwangsarbeit sinb freilich
furchtbar, aber zehn Stunben harten
Dienstes, besscn Sinn erkannt wirb, sinb
zeitweise durchaus erträglich.

Gegen die verkürzte Arbeitszeit würbe
häufig bas Bebenken erhoben, baß bet Ar
beitcr mit bicser Zeit nicht viel anfangen
könne! vielleicht sie sogar zu schlechten

Dingen mißbrauche. Darauf erwiberten
wieder bie Verfechtet bet kurzen Arbeit-zei- t,

bet Arbeitet müsse so weit'gcbildct
werben, baß er jene Stunben fruchtbar
verwerten könne. Einwanb wie Gegen-einwan- b

entstammen ben falschen Voraus
setzungen einer mechanistischen Zeit, bie
b:m obne Beziehung zum Wert Arbeiten-be- n

rein äußerlich eine intellektuelle oder
ästhetische Bildung auflegen wollten, zu
d:r et auch keine Beziehung hatte und bie

erfahrungsgemäß in ihm nicht Wurzel
schlug. Daß man ben Arbeitern hübsche
Häuschen baute und bie Möglichkeit schuf,

billig anmutigen Hausrat zu erwerben, ist

ganz gewiß zu loben, aber irgend etwas
wesentliches ist bamit nicht getan. Immer
und immer wieder klagt man darüber, daß
dieselben Leute, nachdem sie eine Zcit lang
in ben anmutigen Wohnungen gelebt,
wenn sie neue Einkäufe vornehmen,, in
genau die alten Geschmacklosigkeiten zurück

verfallen, und daß trotz den gut besetzten

Bolksvorstcllungkn in ernsten Tcatcrn und
trotz, den beliebten Volkskonzcrtcn die Ki-no- S

immer noch viel beliebtet sind, denn
jene Volksveranstaltungcn werden im we

sentlichen nicht von denen besucht, für bie
sie eigentlich bestimmt sinb, fonbern von
bem kleinen Bürgertum, bas alS Klasse
sich nicht proletarisch fühlt, fonbern wenn
auch heiadgebrückt, so boch burchaus

mit ber Ueberlieferung ber
beutschen Kultur. Schönheit kann in bas
Leben der Massen nur kommen, wenn das
Leben der Massen selbst von seinem

Mechanismus befreit wird, der
einzelne vielmehr sich organisch in den Be-tri-

eingewurzelt fühlt, in bcm er arbei
tet. Dann wird er nicht als ein

verdrossener Mensch in den
die Aufpeitschung seines

Selenlebens durch rohe Reize verlangen,
sondern auS der einfachen Schlichtheit
eines Lebens, das auf Treue und Hin-gcbu-

beruht, wird er ganz von selbst
den Weg zu ben Gütern einer höheren
Kultur finden. Solange man freilich
glaubt, daß irgendeine Form des Wahl-rech- ts

oder sozialer Gesetze die Persönlich-ke- it

des Handarbeiters befreit, solange
werden keine Mittel fruchten. Im Augen-blic- k

aber, wo er in einem Organismus
Wurzel schlagt, wird ganz von sclbst ein

persönliche? Leben mit persönlichen Wün-sche- n

unb Bedürfnissen in ihm entstehen,
bie jeber Mitmensch brüderlich anerkennen

ß. Nicht mehr zum Wiberstrcit reizende
Theorien, sondern aus tiefem Menschen-tu- m

geborene Sehnsucht wird dann die
Arbeiierschicht beseelen. Die beste

zu alledcm ist dieser Krieg, hl

der Dienst, den bie einzelnen im
Felbe tun, als bas, was sich hinter ben

Fronten Umwälzenbes im Wirtschaftsleben
vollzogen hat. Wir brauchen blos ben

Geist ber Neugruppierungen zu erhalten;
bie z ihrer Ausführung fähigen

werden nach dem Frieden in
hinreichender Anzahl zurückfluten. Es
handelt sich nur darum, ihre Sehnsucht
nicht wieder an der Gefängnismauer
eines mechanistischen Wirtschaftslebens

zu lassen.
Der Raubbau, den wir Vor deck Krieg

mit Seelengut getrieben haben, wirb sich

ohnehin kam ein Mcnschenalter mehr
fortsetzen lassen. Wenn es heute auch in

v

gat nicht ansangen kann, ist Fachmen

schentum. Da einzige, .woraus die Frau
Wert legt, ist Persönliche, Sie selbst

wird darum oft unsachlich genannt. ,Ihre
Unsachlichleit aber ist ihr gutes Recht, und
für bas Zusammenleben bet Menschen ein

Glück. Ihre Aufgabe war es bisher, den

zur Versachlich neigenben Mann !m

inet wiebet burch ihren lcteiibigm Einfluß
zu vcrpersönlichen. Heute aber ist ihr da

zu schwer gemacht worben, unb gar manche

hat ei aufgegeben unb versachlicht sich

selbst zum Jachmenschentum. Der h

ist seklenblind, und darum die

ist in seinem gesagt versteht er

auch nichts von den Frauen. Tos ist ein

anberes Fach. Die Frau aber will ver

standen werben, wenn man sie persönlich
nimmt. Der mechanisierte Fachmensch

aber nimmt sie, auch bie eigene Frau, un
tet dem Trugbilo cimr Picsvnlichleit",
nur als eine Sache oder Moschine, die zu

bestimmten Zwecken da ist, als Mitarbei

tetin, Sekretärin, Haushälterin, Kinder
erzicherin, Krankenpflegerin. Tie Seele
der Frau überläßt er Psychologen und
Künstlern, d. h. Kollegen von einer

Fakultät, und wir halten in ber

letzten Zeit vor bem Kriege tatsächlich schon

eine ganze stattliche Anzahl solcher Frauen
fachleute, bie sich bamit beschäftigten, bie

Seelen unvcrstanbener Frauen zu ent

rätseln. Da ftanb benn ber in anderen
Fächern tüchtige Gatte nur gar zu oft
vor unlösbaren Aufgaben.

DoS Fachinknfchcntllm ist jeden Erle-bcn- s

unfähig, es kennt nur ei lcbenabtö-tende- s

Stieben. Natürlich erkennt der

Fachmcnsch grundsätzlich die Berechtigung
anderer Fachmcnschen an. Da er aber in
folge seiner Blindheit für alles, was nicht
sein Jach ist. andere Fächer nicht miterlc-be- n

kann, fragt er nach Beweisen. Knte-rie- n

für deren Berechtigung. Der Tech-nik-

will wissen", warum ein Kunstwerk
schön ist. anstatt es sclbst zu fühlen. Der
Literat legt Kriterien seiner intellektuellen

Weltanschauung an, an denen er die Ta
tcn anderer Menschen mißt", anstatt n

Wert sclbst zu empfinben. Alle gehen
dem Leben, dem Lieben, dem für gut und
böse halten, kurz, dem persönlich Seeli-sche- n

auS bem Weg, belauern es nur von

ferne und suchen, statt sein Wesen zu erlc

ben, skeptische Nachweise, Kriterien,
Beziehungen. Für Persönlich

leiten ober gelten biejcnigen, die möglichst
viele Beziehungen kennen und aufweisen
können oder gewandt auszunutzen n.

Die gesichelte Individualität abet,
die nicht zehn Philosophien kennt, sondern
einen Glauben hat, die nicht tausend Be

zichungen weiß und benutzt, sondern in

zwei oder drei mit ganzem Gemüte lebt,
diese wahrhafte Individualität, die klein

sdr groß fein kann, geht unter in mecha-nifchc-

Getricl, solange sie 'nicht Platz
in einem Organismus findet.

Das Deutsche Theater in
Kristiania.

Aus der Hauptstabt Norweeis schreib!

man bcm Berliner Tageblatt": Das
Gastspiel bcs Deuisaicn Theaters in Kri-

stiania begann mit des Schweden August
Strindberg Totentanz", und der erste

Abend auf der Bühne bes National-theatcr- s

bebcutcte ben schönsten Sieg für
die deutsche Kunst im Norden. Sie feierte

m dem Werke Strindberg's unter Max
Reinhardt's Leitung mit Paul Wcgener
und Rosa Bcrtens höchste Triumphe. Das
Haus war ausverkauft und bot den An-

blick einer Fcstvlzrstellung. Die Elite
war erschienen: Außenminister

Jhlen. Universitätsrcktor Morgenltierne,
Edvard Munch, der deutsche Gesandte
Graf Oberndorff, Prinz Wied. Niels

Kjaer und viele andere; die Spitzen der

Industrie, des Handels, der Rcederkreise,

endlich die Offiziere und die fchönen

Frauen Kristianias füllten Parkett und
alle Ränge. Der Beifall stieg von Akt

zu Akt. Nach dem letzten Fallen des Vor-Hang-

mußte Reinhardt mit Wcgener und
Rosa Bcrtens immer wieder erscheinen.

Freitag solgt Minna von Barnhclm",
Sonnabend Jedermann". Schon heute
ist Reinhardt aber Sieget hier oben im

kühlen Norden.
Von anderer Seite wird gemeldet:

Reinhardt'S erste Vorstellung im
war ein gewaltiger Erfolg,

vielleicht der bemerkbarste, den Kristiania
je gesehen hat. Jedermann" sollte ge

spielt weiden, aber Paul Hartmann war
erkrankt. So wurde rcrsch Strindberg's

Totentanz" für den ersten Abend ringe-richt- et

und die bllstere Dichtung bcs gro-ße- n

Schweden wirkte tief. Der Beifall
war stürmisch, die Hervorrufe waren kaum

zu zahlen. Das norttxgische Publikum,
bas mit Reinhardt's Namen völlig andere

Vorstellungen verband, war offensichtlich

überrascht von der meisterlichen innerlichen
Darstellung des Strindbergdramas. Paul
Wegener und Rosa BertenS, und vor allem

Aul Berlin lvird geschrieben:
Wenn es och eine Beweises darf,

daß die englische Volkswirtschaft nicht nur
in einzelnen Teilen, fonbern auch als
Ganzes von ben hohen Frachtraten und
bcm mangklnben Schiffsraum aufs stärk-si- e

getroffen worden ist, so kann man nur
auf die kürzlich erschienene wirtschaftliche

Jahreeübersicht für lsl. verweisen, bie

bet Economist vom 1s. Februar 1916
herausgegeben hat. In dieser umfang
teichen Uebersicht, bie alle Zweige bei
wirtfMftlichen Lebens Großbritanniens
einet Betrachtung unterwirft, gibt es kaum
einen einzigen Sonderbcricht, in dem nicht
die Frachtraumnot unb bie barauS ent

flchenbe Sorge beS betrcffcnben Erwerbs-Zweig-

eine besondere Betonung findet.

Die Einwirkung der hoben Frachten auf
bie englischen Betreibe-- , Mehl- - unb Brot
preise ist bekannt. Bemerkenswert aber ist,

baß ber Economist mit besonberem Nach-brüc- k

bie Feststellung eines englischen
Fachblattes abdruckt, welches schreibt:

Wir sinb in ber außcrorbentlichen Lage,
fast ben Doppelten Preis für Mkhl zu de

zahlen wie vor Kriegsausbruch. So hoch

bie Frachten sinb, sie können nicht allein
für biese Steigerung verantwortlich

werben. Es muh vielmehr noch
bie absolute Knappheit an Schiffsraum
mit hinzugerechnet werben . . Diese Be-

merkung zeigt, daß die Steigerung der

Weizenpreise unb Broipreise in England
nicht nur da! Ergebnis des höheren

ist. sondern daß infolge
des mangelnden Frachtraums eine

Knappheit an Vorräten herrscht,
welche den Preis noch weit übet denjeni

gen hinaustreibt, welcher aus det bloßen
Feststellung von Weltmatkt Preis und
Fracht rechnerisch sich ergeben würde.

Von anderen bemerkenZwerten Einwir-kunge- n

des Frachtraum-Problem- s fällt die

Verteuerung der Teepreise auf. Das starke

Anziehen dieser Preise zu Ende 1915 wird
von den Fachleuten mit der Unsicherheit

erklärt, welche auf die Knappheit an
Frachtraum zurückzuführen ist und f,

baß bie Ausfuhr von Kalkutta viel

geringer ist als man erwartet hatte."
Ueber die Salpcteiausfuhr von Chile
beißt cs, baß es geradezu unmöglich ist,

Frachtraum zu erhalten und bah man
fürchten muß, bah bie Verschiffungen von

Chile, in beträchtlicher Weise unicrbunbcn
werden, wenn nicht eine rabikale Acnde

ning eintritt," Ueber, den Holzmarkt
schreibt eine Firma in ihrem Bericht:

Einen bedauerlichen Gegensatz, der auf
den Krieg zurückzuführen ist, zeigt die

Statistik ber letzten Jahre: währenb bie

Einfuhrmcnge bie kleinste seit zwanzig
Iahren ist. hat ber Wert derselben ben

böckiten Rekorb erreicht. Das unerhörte

Steigen bes Wertes ist in erster Linie,
wenn auch nicht ausschließlich, auf bie

' Frachten zurückzuführen." Auch

ber Rückgang ber Einfuhr von Esparto,
einem wichtigen Rodstoss ber Papiennvu
stne, von runb 200,000 Tonnen in Frie
benszeiten auf 60,000 Tonnen im letzten

Jahre wirb in erster Linie auf bie Höhe

ber Frachtraten unb bie Verzögerung bes

Seeverkcbrs zurückgeführt. Ueber bie

Woll- - unb Kammgarninbustrie heißt es:
Der Mangel an Ttansportmöglichkeiten

unb bie hohen Frachtraten haben ben Han
bcl mit neutralen unb befreunbeten Län-der- n

gestört; so hat eine markante Abnah-m- e

der Ausfuhr unseres Distriktes nach

China, Japan, den Vereinigten Staaten,
Süd Amerika und Britisch Ostindien

stattgefunden." Diese Beispiele könnte man
noch vermehren. '

Das wichtigste aber und zwar ganz

für uns bleibt zunächst der Ein-flu- ß

der Frachtraumkalamität auf die

Ernähruisgsfragen und hier wieder

auf die Frage der Getreide- - unb Mehlver-sorgun- g.

Hier ist nun festzustellen, baß
in ben letzten Tagen ber englische

Mehlpreis wieder eine Erhöhung erfahren
hat. Er ist nämlich auf ,55 Schilling für
den englischen Sack gestiegen. Für beste

Qualitäten kommt noch ein Zuschlag von

3 bis 4 Schilling hinzu. Der Preis von
55 Schilling für ben englischen Sack würbe

einem beutschen Preise von etwa 44,30
Mark für ben Doppelzentner gleichkommen.
Am 1. Januar 1914 hatte der englische

Mehlpreis 23 Schilling für den Sack

Gegenüber dessen jetzigem Stande
ist festzustellen, daß der heutige Weizen-mehlpre- is

für Berlin 36,75 Mark, der

Roggenmchlpreis 33,50 Mark für den

Doppelzentner beträgt. Der Wcizenpreis in

England stieg für Manitoba-Weize- n Nr.
1 in Lonbon am 22. Februar 1016 bis
auf 74 Schilling 9 Pence für ben Quarter.
Dies ist ber höchste Stand, den amerika-nisch- er

Weizen in England währenb bes

Krieges erreicht hat. Er übertrifft noch ben

Preis, ber im Mai 1915 mit 73 Schilling
für ben Quarter erreicht wurde, als die

Panik über den Krieg in Englanb
am höchsten war. Man kann sich bähet
vorstellen, welche Entwicklung bie Preis-bildun- g

in England nehmen könnte, wenn

eine derartige Panik wieder einsetzen wllr-d- e.

Der oben genannte Preis von 74

Schilling 9 Pence entspricht ungefähr m

Preise von 365 Mark die Tonne Wei-ze-

unser is beträgt zur
zeit 277 Mark für Berlin und wird am 1.
April auf 260 Mark ermäßigt werden,
während der Roggenpreis 237 Mark gt

und am 1. April auf 220 Mark
werden wird. Alle Anzeichen spre-ch-

dafür, daß im Augenblick eine Knapp-he- it

an Gctreidevorrätcn in England
herrscht. Das maßgebende englische Fach-bla- tt

des Gctreidehandcls schrieb unlängst:
Die Weizenrescrve in unseren Häfen ist

niedrig geblieben und diejenigen, welche

mit der Aufrechterhaltung unserer Vorräte
vertraut sind, werden jetzt wirklich nervös.
Die Lage ist kritisch, und die Plane der

Regierung scheinen nicht, imstande zu sein,
mit dieser Lage in befriedigender Weise

fertig zu werden." Das Eingreifen der

Regierung in dieser Angelegenheit, über
welchem freilich noch ein völliges Dunkel
schwebt, ist kaum geeignet, bie Getreidcvcr-sorgun- g

Englands zu fördern. Es hat im

Ejttktiii, du EcosomiL vom lö.

rolution suchte an teste ber allgemeinen
Rechtlosigkeit bie allgemeiue 01nchbech
tigung zu stellen, wurde da V).
Jahrhundert ine vielleicht unvermeidliche
UebergangS'.eit, bis man erkannte, daß
Gleichberechtigung ' bet Ungleichen bie
höchste Ungerechtigkeit darstellt. Da, 20.
Ichrhunbert scheint einen Schritt weitet'
gehe z wollen, von der allgemeinen
Ulkichbrechligiiiig der Ungleichen zu ber

grundsätzlichen V'kschiebeiiherechtiguiig ber
Bcrschicbenen. womit natürlich auch eine

verschieben Verpflichtung verbunden sein
wirb. Das Mrt .Demokratie' ist schon
seiner Blbeutung nach sHerrschast ber
Menge) ein Unfiiin. Kein Verständig. r
kann etwas anberes als eine Aristokratie,
b. i. Herrschaft ber Besten, wünschen.

taun nur barüber bestehen, wer
die B,stcn (nrrntoT) sind und wie man sie

findet.
Das soziale Leben be! II. .Jahrhu.

berts war in allen Staaten Bürgerkrieg.
Die Ungleichen kämpften um Glcichbcrech

tigung, und ba trotz ben sozialsten Gc
setzen bie Wirtlichkeit immer wicbcr Un-

gleichheit ber Verschiedenen, wenn auch ge-

hemmt, zum Ausdruck brachte, konnte die-s-

Bürgerkrieg hin Ende finden. HaH,

Mißgunst, Verhetzung, Härte. Lieblosigkeit
zeichnete in allen Ländern die politischen

Kämpfe auS. Die allgemeine Brüderlich-kei- t
ist nun einmal kein politischer, son

dein ein Begriff der persönlichen Sittlich-kei- t.

Immer werden Gruppen gegen ein
ander kämpfen. Die Menschheit ist uns,
wie sich in allen ernsten Augenblicken zeigt,
wen'get als da Vaterland, der Nächste
an sich weniger, als der Genosse irgenb
einer engeren Gemeinschaft. Abschluh
ber Gruppen gegcncinanbcr wirb also im-w- er

das Wesen bcs politischen LebcnZ

sein, nur ist bie Frage, ob die Gruppen
:nchr bas betonen, was ihr; Miiglieder
untereinander verbindet oder aber, was
sie von den anderen absondert. Nun
waren im 1ö. Jahrhundert die Gruppen-bildungc- n

so unglücklich, daß sie weniger
von gemciiisomer Liebe als vm gemein-
samen Ha fr erfüllt waren. Nicht bie

Arbeit in bemsclben Untcrneh
nicn verband die Menschen zn einer

Gruppe gegenüber anderen Uniernehinun-gen- .
sondern die Handarbeiter der

Unternehmungen hielten zusam-me- n

gegen die Leiter berselben Unterneh-

mungen. Statt mannigfaltiger Längs
schnitte gab es einen furchtbaren Quer-schnit- t,

ber burch. alle Unternehmungen
hinburckging unb eine burch Klassenhafz

gebildete Kluft hcrvorrics. So hatte jeder
den Feind im eigenen Hause oder l.'btc

wenigstens in ber Einbilbung, es wäre so.

Treue, Vertrauen, Liebe. Gefolgschaft, alle
jene großen aufbauen-be- n

Eigenschaften des Menschentums fan-

den in bem Wirtschaftsleben keinen Raum;
unb bas ganz in mechanischen Vorstellun-

gen von Mehrheiten unb Gelbsummen
aufgehenbe 19. Jahrhunbert meinte, das
sei nun leibet einmal nicht zu ändern. Es
ist aber doch zu änbcrn. Die Zusammen-schlüss- e

ber Menschen in Arbeitgeber unb
Arbeitnehmer sind mechanisch unb insvl-gebess-

hart, roh und unfruchtbar. Die

Ziisammenschließung in Gruppen aber,
innerhalb bcren jeber an feiner Stelle sieht,
wäre organisch und würbe einen ganz an
beren Menschenschlag hervorbringen.

Der bekannte Volkswirt schaftlcr Prof-

essor Edgar Zafsö hat soeben bei Hirzcl
ein kurzes Schriftchen über die bcutschc

Arbeiterschaft nachdem Krieg erscheinen

lassen, worin er in seiner knappen, klaren
Weise einen neuen Aufbau ber Gesellschaft

darstellt.'. Neben den kaufmännischen und
den technischen Leiter einer Fabrik soll ein

Leiter der Arbeit treten, der von den

selbst gewählt ist und an allen
des Unternehmens mit gleicher

Stimme ' teilzunehmen hat. Man sieht

hier schon den Unterschieb von ber mecha-nisch-

Mehrheitsforderung: nicht bie

Masse ber Arbeiter soll bie Minbcrhcit ber
Unternehmer und Techniker erdrücken, son-der- n

die Arbeit als solche soll dem in

und dem Technikcrtum an sich

gleichivcrtg sein gleictgiltig, wieviel

Hände, eine rein mechanische Nebensache,

zu den. Werden der Arbeit beitrogen. In
dem Augenblick aber, wo die Arbeiter burch

ihren Vertrauensmann mitzubcratcn ha-be-

hört die Arbeit plötzlich auf. etwas
Mechanisches zu sein. Mag sie schwer und
!,n einzelnen eintönig bleiben, sie wird

dadurch, daß sie treuer Diener für
das Ganze wird, daß sie von dem Ver-traue- n

beseelt ist, nicht länger Ausbeutung
zugunsten herrlich und in Freuden
lebenden Unternehmers zu sein. Die

Gruppe wird nicht länger aus zwei fcind-lichc- n

Parteien bestehen, von benen. bie

eine möglichst wenig arbeiten will für mög-lich- st

hohen Lohn, wahrcnb bie anbere

möglichst viel Arbeit haben will für mög-lich- st

wenig Lohn, sondern sie wird ein

lebendiges Ganzes bilden. Oberhalb der

verschiedenen Kruppen aber soll sich nach

Jaffas Vorschlag ein großes Parlament
der Arbeit erheben, welches die allen Gruft-pe- n

gemeinsamen Fragen rcichsgesctzlich
zu lösen hat.' Dieses Parlament soll

außerdem den Vorteil bringen, die politi-schc- n

Parlamente von wirtschaftlichen Fra-ge- n

zu entlasten, so daß auch bie Politik
nicht länger. der, Spiclball von, rein

' pnv, ZUassrnbcstrcbungcn sein

wird, sonokknN' einem gemeinsamen
Geist entschieden werden kann.

Der mechanistische Irrtum der Arbeiter
und ihrer Führer war bisher, bah alles

gewonnen sei, wenn bei geringer Arbcits-stllnbenza-

und hohem Arbeitslohn ber

Arbeiter ei menschenwürbiges Leben füh-re- n

könne. Das ist eine vollkommen
Lebensauffassung. Auch bei

Erreichung dies Ziele war das Leben

des Arbeiters noch immer beklagen!vert
und keineswegs menschenwürdig. Eine

jahrzehntelange, stumpfe, wenn auch kurze

Arbeitszeit ohne jede Teilnahme an dem

Erfolg des Werkes, eine lange Erholung?-zcit- ,
olmc jede Beziehung zu dem cigent-liche- n

Lcben5mittk1vunkt, Jtie kann man
das ein menschenwürbiges Dasein nenmn!

- Die wcsenllichf'e g'istie C elbff etf rnni
liifi unferet (Mciitiuliuii btjOst fnl) auf die
Cntbedunn., bah bet tuiihtcnb des V,),

Jahrhunderts viel neptiefeitr Fortschritt
nicht Weiler ist, at eine !)JM:irifiaiiitst
bei Lebens auf Jtcflrn der pafo'iltJjon
Werte, war doch (chon bei Ausdruck Fort
schritt selbst bet 'Mechanik entnommen.
Da Leben kennt tctneit Fortschritt, mit
Entirnkliing. l'itlitete Denket unsrer
laat betonten ben Wfnfotj zwischen
Person unb Cache. Verpersönlichung imb
Versa chlichung be Lebens. Der Gehn
fi'chUfrtirci nach Persönlichkeit war ans
bet persönlichen 'Verarmung gebore, z

be: bie übertriebene Sachlichkeit geführt
alte. Ein crschrcäenber 'Mangel n

nuf allen Gebieten machte sich

g'acniibet ben beivunbcrungswürbigen
i'iturpen unb Gesamtleillunaen fühlbar.
Die fürchterlichste Steigerung jener Nie

chanisierung war rrool bas 'amerikanisch:
sogenannte Taiilorsystcm. bas in bcm

längst zum Gegcnstanb lnnabgesunkenen
Arbeiter nur noch ein ?aschincnle.ilchcn
sehei wollte bestimmt, mit Vermeidung
aller unnötigen Neil'iing an bcr richtigen
Stelle seine Höchstleistung hervor ztibrin
gen. Mcnschenfrkunbliche Vcrteibigcr bis

(4 Systems machen wohl mit Recht da:
auf ausmerksim, bafz bies bcm Arbeiter
selbst in siewiffer Hinsicht zugute komme,
Silbern beibiiri aiimlick) möglichst ar
beitskräflig, b. h. gesunb unb zufrieden
erhalten werbe. TaZ mag sein. Das
folgerichtige Taizlorsystem ist vielleicht

als bie planlose Ausbeutung,
bei, Raubbau mit Äenschenkraft. Xai
fürchterliche an ihm ist nur .bis zugestan
bene Vcrsachlichung Entpersönlichung
seelcnbegablck Menschenwescn.

Wo ber Deutsche das Leben mcckani-steil-

tat er es mit ber gcivohnten Griinb
lichkeit. unb obgleich bas System nicht von

Vst,.iihm staunte, wanbtc er es ba, wo er
ti überhaupt annahm, vielleicht folgerich-tige- r

an als Englänber unb Franzosen.
Trotzdem war bas bcnlsche Leben im gan
en viel weniger mechanisiert, als das ber

Wcstvölkcr. ba sich biesem Vorgang
Teil bcs bcutschen Wesens entzogen

hatte, ber es von ber Art bei WcstvöÜer

zrundlegenb bis zur gegenscttigen
untcrschcibct.

Aui jenem anderen von ber OTetfmni

'ttrung noch nicht erfaßten Teil bes beui-lche- n

Wesens ist nun seit AuSbruch des

striegkö etwas Neue, auch von den Jein-de- n

bereits als Begriff Anerkanntes und
IZachgeahmtcs hervorgegangen: bie Oraa.
lisicrung. Im Gegensatz zur Mcckzanisie-run- g

folgt sie nicht ben Gesetzen bcs toten

Stoffs, sondern ber entwicklungsfähigen
lcbenbigen Natur. Ihr Wesen ist nicht,
ras Persönliche zugunsten bcs Ganzen mc

chanifch abzuschleifen oder gar zu unter-drücke- n,

sondern e! in dem Großen, Gan-z- ?

nfi bie geeignete Stelle zn setzen, damit
es. während es sich selbst erfüllt, ber Ge

nieii'fchaft bient. An Stelle ber Abschleif-ung- -

tritt Abstufung, an Stelle ber Ein
tönizkeit Vielgestaltigkeit.

Wenn trotzbem von Schwarzsehern noch

bisweilen provhezeit wird, wir gingen
einer Art Ameisen oder Bienenstaat ent

gegen, so läßt sich der Irrium nur baburch
erklären, bafz sich sehr viele, ja bie meisten

unserer Einrichtungen noch nicht vollstän-bi- g

vom Mechanismus zum OrgniZmis
umgewanbelt habui. Die meisten stehen

noch im Uebergang. Betrachten wir ein

mal ben heute wichtigsten aller unserer

Betrieb:, bm militärischen. Es ist klar,

baß bei ben ungeheuren Menschenmnfscn,
bie hier zu einem Heer gegliedert unb

werben sollen, zunächst ein gcwis'r
Mechanismus, bas sogenannte Schema F,
vorherrschen mufz. ober wohl noch niemals
ist es beim preufzisch.beutschen 'Militär

weniger schematich hergegangen als in
diesem Krieg. Freilich. Menschen ber ver-

schiedensten Altersstufen. Berufsklasseii,
Bildungsgrade und Gesundlieitszustände
muffen si!ieinmal gleichmähig zu einer

bestimmte Stunde des Tages irgendwo
dem Arzt vorstellen. Damit aber ist bei
Schematismus erfüllt. Im s:!ben Augen-bli-

beginnt er sich bereits ztt differenzie-rc-n

zunächst noch in groben Linien, um
schnell einmal eine zunächst bedingt gül-tig- e

Einteilung ber Menfchcnmassen in

oerschiedene Tugl!ch!cil?q?odk zu gcwin-ve-

Stib aber bie Betreffenden erst

eingezogen, so dgint sckon nach einigen

Tagen ein Auslescverfahrcn. denn noch

niemals war ein Heer nuhr auf bis höchst

verschiedenartigen Veranlagungen unb

Fähigkeiten seiner Mitglieber ang.'lvicscn

als dieses Mal. Wek im bürgerlich Bc-r-

irgend etwas besonders gut vnst.ri'b,
wirb in überrafchenb vielen Fällen Gele-genhe- it

haben, bies in der Uniform bald

weiter, wenn auch unter veränderten
ausüben zu können. Irdenfzlls

besteht . die unverkennbare Absicht, alle

Kräfte' tunlichst zu verwerten und, wo ti
nicht bazu kommt, so liegt es eben daran,
dast bas .He vor noch nie bagewesenen

Bedingungen steht unb nicht im n

den Schritt vom Mechanismus

zum vollkommen ausgebauten. OrganiS-mu- s

machen kann.

Auf alle Fälle wird aber dieser Weg

nach dem Frieden weiter begangen werden;
der. Begriff Untauglichkeit soll fast' ganz
verschwinden, und jeder dürfte bann nach

einer wohlbedaclitkn allmählichen Auslese
in einer feinen Fähigkeiten entsprechenden

Weise in einem mehr oder weniger feiten

merWnttnii in Wehrmacht stchm. Dies
aber wirb keine Härte fein, fonbern es

wirb vielmehr bie Harte vermieden, rag
künftighin im Kriegsfall Menschen, die ihr
Leben lang leine Kaserne betreten habeir,

mit bereits angegrauten Haaren zunächst

einmal bem unvermeiblichen Schema n

terworfkn werden muffen, bis sich die

Auslese vollzogen bat. die heute noch

manchen übersieht.
Auch !n dem bürgerlichen Leben konnte

man ähnliche Entwicklungen vom Mech-

anismus zum Organismus schon vor dem

Kricz erkennen, obwohl nock das Schlag,
wort bei 10. Jahrhunderts: allgemeine
Vkichheit herrschte. Die französische Re
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fikop-ramle- für bewaffnete Schiffe, ob

wohl die englischen Blätter nur fchr spar-lich- e

und ungenaue Informationen über
Risikoprämien veröffentlichen.

Xtt Daily Telegraph meldet jetzt: Die
Woche hat schlecht für die Versicherung?-gesellschafte- n

angefangen, obgleich der

Hauptverlust, nämlich der Untergang des

Maloja, ben Markt nicht allzu sehr trifft,
ba derselbe hauptsächlich von bem Govern-me- nt

War Risk Office getragen wirb.
(Daraus ist wohl zu schließen, baß ber
Maloja ein Hilfskreuzer war.) Die fchwc-re- n

Verluste ber letzten Zeit haben die

gezwungen, die

stellenweise bis auf 80 Schilling
für 100 zu erhöhen. Eine Versicherungs-Prämi- e

von 80 Prozent ist aber ein so un
geheurer Satz, daß dadurch die Lebensmit-telpreis- c

ganz erheblich in die Höhe getric-be- n

werden müssen.
Die Times teilen ferner mit, daß die

Kohlenfrachten nach italienischen Häfen,
besonders nach Genua, erneut um 5 Schil-lin- g

auf 90 Schilling für die Tonne
sinb.

Daß im übrigen den Engländern im-m- er

mehr dos Verständnis dafür aufgeht,
daß die Weltstcllung der englischen Schis-fah- rt

in ernster Weise bedroht ist, geht
aus einer Rede hervor, die der englische
Reeder Sir Runciman, der Vater des

Handelsminifters, auf der gestrigen
der

in Newcaftle gehalten hat. Er
wandte sich gegen die Vorwürfe, die

von verschiebenen Seiten gegen
die englischen Reedereien erhoben würden.
Es follte den Beteiligten bekannt fein,
sagte er, daß die neutralen Reedereien

(wegen ber zurzeit größeren Sicherheit ih-r- er

Schiffe) höhere Frachtpreise erzielen
als englische Reedereien. Mit Ausnahme
der dänischen, bie 20 Prozent von ihren
Frachteinnahmen an den Staat abliefern
müssen, bleiben sie in vollem Besitz ihres
Gewinnes, während die englischen Reede-reie- n

eine Einkommensteuer von 3 Sh. 6 d

für das Pfund Sterling und außerdem
noch eine besondere Kriegsgewinnsteuer von
50 Prozent bezahlen müssen, die aber in
Wirklichkeit fast 67 Prozent beträgt. Auch
sei zu berücksichtigen, daß die britischen
Reeder 60 bis 70 Prozent ihrer Schiffe
der Regierung zu Requisiiionstarifen zur
Verfügung stellen müssen und ferner noch

Regierungsaufträge ausführen müssen, für
die ein Frachtsatz bezahlt wird, der 30
bis 40 Prozent unter den im Privatver-keh- r

üblichen Sätzen bleibt. Amerika, Hol-lan- d,

Schweden, Nortvegcn und Däne
mark hätten auf diese Weise riesige Ver
mögen angesammelt und würden dadurch
imstande sein, neue Schiffe in großer Zahl
zu kaufen und zu bauen. Sie würben auch
in der Lage fein, höhere Preise, für Schiffe
anzulegen, ferner für bie nächsten zehn

Jahre oder noch länger Kapital genug ha- -

den, um eine stark vermehrte Anzahl von

Frachtdampfern in den Verkehr zu bringen,
wodurch der englischen Schiffahrt kine gro-ß- e

Konkurrenz erwachse. Dies kann, fuhr
der Redner fort, sehr ernste Verändcrun-ge- n

unserer bisherigen Herrschaft zur See
zur Folge haben. England lauft Gefahr,
iA ItiSJX Swiiit'.itiR'At lilaiifl Ifüs'a&sX

Bestimmungen allmählich wieber so ziem- -
lich daraus verdrängt. Es bedarf nun
weiter keiner Erklärung, daß die Japaner
die en englischen Freundschaftsdienst so

empfinden und beurteilen, wie er gemeint
war. Die Konkurrenz zwischen der eng
lischen unb japanischen Schiffahrt hat ja 5

überhaupt stellenweise schon sehr scharfe
und bedenkliche Formen angenommen, und
die Japancr habcn bereits wiederholt Et- -

sayrungen damit gemacht, was sie von den
englischen Verbündeten zu erwarten haben,
lovaiv es jich um oufineß handelt.

Nun hat sich im Dezember noch ein Älvi
schcnfall ereignet, der auch nicht gerade da-z- u

beigetragen hat, bie öffentliche Meinung .

in apan für Englanb zu erwarmen. Es
hanbelte sich um zwei inbischc Rcvolutio
nare, bcren Auslieferung bie britische Ge
sandtschaft in Tokio verlangte Und auch
burchsetzte. Das will sagen: die Sache
würbe so geschoben, baß bie bciben Inder
notgedrungen halten nach Schanghai sich

begeben müssen, wo sie 'alsbald von den
britischen Behörden festgenommen worden
waren. So waren die britische Gesandt- -

schaft unb bas llbcrenglische Kabinett
Okuma übereingekommen. Allein da et
eignete sich bas Peinliche und Unerwartete,
baß bie öffentliche Meinung rn Japan ge
gen bies Abkommen Lärm schlug. Man
erinnerte baran, baß England seinerseits"
von jeher allen politischen Flüchtlingen
Zuflucht gewahrt habe selbst wenn es
sich um notorische Mörder hanbelte. Und
jetzt sollte Japan ihm diese Inder ein- -

,

fach ans Messet liefetn? Sowohl die "

Presse (natürlich nicht d probritischen
Organe) als auch ein Teil der

nahm sich ber Sache
an, unb es würbe ben beiben verfolgten
Jnbern in offenkundigem Trotze gegen bie

Regierung Asyl gewährt. Gewiß ist dieser
Ztvischenfall an sich nicht weiter bedeutend.
Ucberhaupt handelt es sich bisher, man
wird gut tun, das irrt Auge zu behalten,
zunächst nur um' Symptome. Aber diese

Symptome deuten auf eine Entwicklung,
die rastlos sich fortsetzt.

Die Raupen arktischer Schmetter
linge gefrieren, oft mehrmals, dollständig,
okuu deii tS ihnen schadet.

ben ödesten Belrieben noch immer bei vie- -

len Nicnschen Treue unb Anstanbigkeit
gibt, so ist bas nur badurch zu erklären,
daß biese Menschen aus ehrenhaften

von alter Zucht stammen. Falls
ab.r biese Erbschaft burch bas Leben bes

einzelnen nicht zum mindesten erhalten,
wenn nicht vermehrt wird, so wird sie an
das nächste Geschlecht in immer geringerem
Maße übertragen. Der Mensch, dessen

Pflichten nicht mehr auf Treue und Hin
aebung, fonbern lediglich auf einem eigen.'

nützigen Vertrag beruhen, den et kündigt,
wann es ihm Spaß macht, dieser Mensch

vermehrt in sich jene Erbschaft an Gemüts-werte- n

nicht; und wählt er als Lebens-gefährti- n

eine Kollegin aus dem benach-Karte- n

Rayon", so mögen diese bciben

Menschen noch recht onsiänbig sein, aber
ihre Binder werden schon bedeutend er

durch Gemütsverpflichtungen sich

fühlen als die Eltern, und immer
mehr jener Sittlichkeit verfallen, bie alles
für erlaubt hält, was sich noch an ber
Grenze der Strafgesetze hält. Wir sehen
schon jetzt, wie immer größere Summen
im Geschästsleben für Abfschet ausgege-be- n

werden; sblicßlich müssen wir dahin
kommen, das; die eine Hälfte bet Men-schc- n

bafür bezahlt wird, bie Arbeit ber

anberen Hälfte zu beaufsichtigen, bie

getan wirb, .ohne jebc Beziehung
zum Werk.

Der crschreckcNbe Mangel an Persön
lichkeiten auf allen Gebieten 'kann nicht

länger verborgen bleiben. Unsere 'großen
Männer sinb vorwicgenb große Einseitige,
die irgenbcin Fach auf Kosten ber

zu nie geschauter Höhe

haben: sachliche unpersönliche Men-sche-

bie von ben einfachsten Dingen nichts
verstehen, wenn sie nicht in ihr Fach schla-ge-

mögen sie nun Unternehnicr, For-sch-

oder Künstlet sein. Aber nicht nur
bei ben Großen gilt bies, auch bei den

Mittleren und Kleinen, denn ein gewisses
persönliches Leben sollte doch jeder Mensch

führen. Der Fachmensch aber tut genau
das Gegenteil: an St.klc des Persönlichen
ist das Sachliche getreten. Am meisten
leidet darunter die Familie und vor allem
die grau. Wemit die grau ktj und

Reinhardt selbst mußten nach jedem Auf- -

tritt, besonders am Schluß immer wieder

erscheinen. Sigurd Ibsen war aufs Tiefste
von der Vorstellung erfüllt. Sie fei einer
der stärksten, Eindrücke seines Lebens

Norwegens hervorragendster The-at- cr

kritiker Nils Kjaer äußerte am
Schluß, niemals im norivegischen

einen so großen und so ver- -

dienten Erfolg erlebt zu haben, der um
so bemerkenswerter fei, als er mit einem
so herben, schwer zugänglichen, bisher nicht

aufgeführten Stück und zudem in deut-sch- er

Sprache errungen sei. Im Anschluß
an die Vorstellung gab ber kaiserliche

Graf v. Oberndorff zu Ehren
Reinhardt's einen glänzenden Empfang,
an dem der Minister des Acußcren mit
Gemahlin, Staatsministcr Sigurd Ibsen
mit Gemahlin ider Tochter Björnson's).
der Hofmarschall des Königs, der Rektor
der Universität, die Ehefredakteure der

großen Blätter, zahlreiche Vertreter von

Kunst und Wissenschaft, soioie die Mit-glied- er

der deutschen Kolonie teilnahmen.

Aus Klosters wird berichtet, baß auf
ber bortigcn Sprungschanze Wasescha

lArosa) zwei Sprünge von l8 unb 60
Metern erzielte, wobei freilich der Sprin-ge- r

trotz prachtvoller Haltung 'zu Fall
kam. Den weitesten gestandenen Sprung
erreichte bei dieser Veranstaltung Albert
Setomtni aul M".
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